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PORTRÄT: Raphael Honegger ist Teilnehmer des 9. Schweizerischen Dirigentenwettbewerbs

Er forscht mit dem Dirigierstab
Raphael Honegger dirigiert 
für sein Leben gern. Am kom-
menden Wochenende misst er 
sich in Baden mit den besten 
Jungtalenten der Schweiz.

ANNEGRET RUOFF

Wirds ihm zu einseitig, schmeisst 
Raphael Honegger schon mal alles 
über den Haufen. Und fängt neu an. 
Nach dem Physikstudium wechselte er 
zur Musik. Und wurde Dirigent. Voller 
Begeisterung nahm er zahlreiche Pro-
jekte in Angriff. Denn wenn der 34-jäh-
rige Birrer etwas tut, dann richtig – 
und mit viel Herzblut. Vor drei Jahren 
allerdings wurde ihm zum Verhängnis, 
was ihn gerade auch auszeichnet: seine 
Vielseitigkeit. Er hatte die Nase voll 
von den zu zahlreichen Engagements. 
«Ich merkte, dass es viel zu viel war 
und ich auf gar nichts mehr Lust 
hatte», erzählt der Vielbegabte beim 
Spaziergang an der Aare. Raphael Ho-
negger zog die Bremse und schuf sich 
wieder Freiraum. Er gab das Dirigat 
des Kammerorchesters Kloten und des 
Thurgauer Jugend-Symphonieorches-
ters auf und behielt nur noch eines: das 
Blasorchester Fehraltorf.

Zum Ausprobieren einladen
Routine ist dem mehrfach ausgezeich-
neten Dirigenten ein Graus. Er will sich 
entwickeln und entfalten. «Ich hatte 
das Glück, einen Lehrer zu haben, der 
nicht von richtig und falsch ausging, 
sondern mir einfach Möglichkeiten an-
bot und mich spiegelte», erzählt Ra-
phael Honegger. «Er hat mir Mut ge-
macht, meinen Stärken zu folgen und 
meine Persönlichkeit zu entwickeln.» 
Diese sei in seinem Beruf wesentlich – 
schliesslich stehe man von Anfang an 
vor Profimusikern. «Da muss man wis-
sen, was man will, und gleichzeitig of-
fen sein für das Gegenüber», erklärt er. 
Wer als Dirigent einfach diktatorisch 
sein Ding durchziehe, habe nicht ver-
standen, worum es in der Musik geht: 
um das lebendige und kraftvolle Zu-
sammenspiel verschiedener Menschen. 
Gemeinsam mit kleinen Ensembles 
und grossen Orchestern forscht Ra-
phael Honegger nach dem idealen 
Tempo, dem berührenden Ausdruck, 
dem bestmöglichen Klang. «Mir ist 
wichtig, eine Atmosphäre zu schaffen, 

welche mich und die Musiker zum Aus-
probieren einlädt», sagt er. Vielleicht 
drückt hier seine grosse Leidenschaft 
fürs Experimentieren durch, die ihn 
damals bewogen hat, Physik zu studie-
ren. Eine musikalische Laufbahn – das 
kam für den Sohn eines Musikers und 
einer Musikwissenschaftlerin damals 
nicht infrage. 

Eigene Interpretation schaffen
Heute hat Raphael Honegger mit Physik 
nicht mehr viel am Hut. Das universi-
täre System war nicht seins. «Diese 
Verschulung ist doch das Gegenteil vom 
universitären Gedanken der Öffnung 
des Geists», kritisiert er. Geblieben ist 
ihm die Art, komplexe Dinge anzuge-
hen. «Von der Physik habe ich gelernt, 
in die Probleme hineinzugehen und 
dranzubleiben», erzählt er. Schätzen 
gelernt hat er auch «die Klarheit im 
Kopf, die entsteht, wenn man etwas 
wirklich verstanden hat». Dies kommt 
ihm beim Musizieren zugute.

Beim Dirigieren traf Raphael Honeg-
ger auf eine freiere Disziplin. Es gab we-
nig Lehrbücher und keine Vorlesungen. 

«Man lernt, indem man Erfahrungen 
macht», sagt er. Deshalb sei das Erar-
beiten von Werken mit einem Orchester 
wesentlich wichtiger als das Üben zu 
Hause. Klar schaffe man sich zuerst 
eine Vorstellung vom Werk, höre ver-
schiedene Fassungen an. Danach aber 
sei wichtig, nicht nach der CD zu dirigie-
ren, sondern seine eigene Interpretation 
zu schaffen. Und sich dabei die höchst-
mögliche Unabhängigkeit zu bewahren. 
Damit ihm dies gelingt, arbeitet Honeg-
ger als Programmierer für eine IT-Platt-
form im Musikbereich. «Ich wollte nie 
von der Musik leben müssen», sagt er. 

Fünf Minuten Zeit für die Probe
Am meisten reizt Raphel Honegger zur-
zeit die Schnittstelle zwischen Sympho-
nie- und Blasorchester. Während das 
eine eher aus der elitären Tradition von 
Profimusikern kommt, ist das andere 
auf bodenständige Art der Volksmusik 
verpflichtet  – und immer noch vorwie-
gend von Amateuren geprägt. «Sie spie-
len aber oft genau so gut wie Profis», 
lacht Raphael Honegger. Speziell ge-
falle ihm an den Blasorchestern «der 

solidarische Gedanke, jeden mitzutra-
gen und sich gegenseitig zu unterstüt-
zen». Die beiden musikalischen Traditi-
onen zusammenzuführen, das reizt den 
lebhaften Musiker. Und wenn er dann 
spürt, dass er als Dirigent in den Hin-
tergrund tritt und die Musik das Or-
chester zu führen beginnt, dann ist Ra-
phael Honegger glücklich. Dieses Erleb-
nis wünscht er sich auch am Wochen-
ende. Als einer von zwölf Kandidaten 
nimmt Honegger am Schweizerischen 
Dirigentenwettbewerb teil. Und freut 
sich, wenn er es zumindest in den Halb-
final schafft. Dort hat man gerade mal 
fünf Minuten Zeit, um mit einer Brass 
Band ein Werk einzuüben. Das erfordert 
die Fähigkeit, alle Konzepte über den 
Haufen zu werfen und sich blitzschnell 
auf eine neue Situation einzustellen. 
«Dieser Teil des Wettbewerbs liegt mir 
wohl am meisten», schmunzelt Raphael 
Honegger – und seine Augen strahlen.
  
9. Schweizerischer Dirigentenwettbe-
werb mit öffentlichen Konzerten
4. bis 7. September, Baden
www.dirigentenwettbewerb.ch
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RATGEBER: Heute mit Jolanda Kern

Farbenfroh und gesund
Holunderblütensirup mit Pro-
secco auch als Hugo bekannt, 
gibt es nahezu in fast jedem 
Lokal und gehört zum Geträn-
kesortiment auf Gartenpartys. 

Verschiedene farbige Blüten (z. B. Bor-
retsch, Ringelblume, Gänseblümchen, 
Storchenschnabel, Veilchen etc.) sind 
mittlerweile ein fester Bestandteil der 
kreativen und modernen Küche. Rote, 
gelbe, orange, weisse oder blaue Blü-
ten bringen Abwechslung und Farbe 
auf den Teller. Blüten sind aber nicht 
nur dekorativ, sondern bieten eine 
Menge wertvoller Inhaltsstoffe und 
sind ein optisches Highlight. 

Gewürze und Kräuter
Ätherische Öle, Farb-, Scharf- und Bit-
terstoffe, sogenannte sekundäre 
Pflanzenstoffe, sorgen für den Ge-
schmack und die Würze im Essen. Sie 
werden von der Darmschleimhaut auf-
genommen und entfalten dort ihre 
verdauungsfördernde, entzündungs-
hemmende und wärmende Wirkung. 
Sie erfreuen ebenfalls die Sinne und 

bringen eine geschmackliche Vielfalt 
auf den Tisch. 

Viele Blüten, Gewürze und Kräuter 
besitzen eine gesundheitsfördernde 
Wirkung und werden als Heilmittel 
verwendet. Je nach Dosierung und An-
wendung beugen sie Krankheiten vor 
und lindern Beschwerden. Anthocy-
ane, die in den Blüten von Malven, ro-
ten Rosen, Heidelbeeren, blauen Trau-
ben oder Rotkohl vorkommen, binden 
freie Radikale, verbessern die Sehvor-
gänge, wirken gefässschützend und 
verzögern die Zellalterung. 

Flavonoide, Gerb- und Schleimstoffe 
machen Lindenblüten zur schweisstrei-
benden Hilfe bei Husten und erhöhter 
Temperatur. Blüten der Kapuziner-
kresse wirken wie pflanzliches Antibio-
tikum bei Beginn einer Blasenentzün-
dung. Lavendelblüten lindern Magen- 
und Darmbeschwerden und helfen bei 
Schlafstörungen. Kümmel hat zwar ei-
nen intensiven Eigengeschmack, ist je-
doch eines der besten Gewürze gegen 
Blähungen. Nur wenige gekaute Küm-
melsamen, mit etwas Fenchel und Anis 
kombiniert, reichen aus, um die Verdau-
ung und sogar den Atem zu verbessern. 
Scharfe Gewürze wie Chili und Pfeffer 

regen den Fluss der Säfte und den 
Stoffwechsel an. Hühnersuppe, ge-
würzt mit Thymian, Rosmarin, Majo-
ran, Knoblauch und Ingwer, stärkt die 
Abwehrkräfte im Kampf gegen Viren.

Würzen statt Arznei
Ein gutes Beispiel dafür ist die Gelb-
wurz, auch Kurkuma genannt. Sie fin-
det sich in jeder Currymischung und 

sorgt für den intensiven gelben Farb-
ton. Traditionell wird die gelbe Farbe 
der Galle/Leber zugeordnet. Die mo-
derne Wissenschaft bestätigt, dass 
Gelbwurz den Gallenfluss anregt und 
damit auch die Fettverdauung. Wenn 
die Leber als unser grösstes Entgif-
tungsorgan gut arbeitet, werden Gift-
stoffe, Medikamente oder Genussmit-
tel besser abgebaut. Ist die Leber 
aber belastet, fühlen wir uns müde, 
energielos und abgespannt. So kommt 
die Gelbwurz dem ganzen Körper zu-
gute. Deshalb gilt: Bereiten Sie Curry-
Gerichte unbedingt mit der leuchtend 
gelben Gelbwurz zu, oder geben Sie 
eine Prise davon ins Nudelwasser.

In früheren Zeiten gab es hierzu-
lande meist nur Dill, Kümmel, Petersi-
lie oder Senf. Die heutige Vielfalt der 
Gewürze zeigt, wie eng die Welt zu-
sammengerückt ist – und es lohnt 
sich, dies auch zu nutzen. Denn eine 
reich gewürzte und farbige Kost ist 
nicht nur ein Gaumenschmaus, son-
dern kommt der Gesundheit zugute.

Jolanda Kern-Blum
Ernährung und Naturheilkunde, Brugg
www.kern-gesund.ch

Jolanda Kern-Blum
Naturheilpraktikerin
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Unser Stadtfest – 
die Kultur lebt

Es ist Donnerstagabend vor dem 
Brugger Stadtfest, wenn ich diese 
Zeilen schreibe. Sie lesen die Ko-
lumne zwischen den beiden Stadt-
fest-Wochenenden. Das Erste wird ja 
– so die Prognosen – bei grandiosem 
Wetter stattfinden. Noch Anfang 
Woche war viel Regen, den die Land-
wirte heiss ersehnt hatten, gefallen. 
Und nun sind also optimale äussere 
Bedingungen für das erste Wochen-
ende unseres Stadtfestes prognosti-
ziert. Ich hoffe, dass dann auch das 
zweite Wochenende bei schönem 
Wetter über die Bühne gehen kann. 
Da ich in der letzten Zeit beruflich 
viel unterwegs war, habe ich gar 
noch nicht so mitgekriegt, was an 
diesem Stadtfest eigentlich alles 
«laufen» wird. Als ich am Abend mit 
dem Velo vom Bahnhof durch die Alt-
stadt gefahren bin, wurde ich dann 
von der ganz besonderen Stimmung 
angesteckt. Ich staunte über die un-
glaublich kreativen Bauten – all die 
Beizen, Stände, Bühnen. Und wie 
überall noch gehämmert, gebaut 
und eingerichtet wurde. Da tönte 
schon Musik aus den Boxen, und die 
ersten Biere wurden gezapft. Ich 
sah, wie viele Leute da mitmachen 
und helfen. Klar, man kann in den 
Beizen dann auch Geld verdienen, 
aber das Engagement all der Leute 
geht weit darüber hinaus. Das gilt 
natürlich auch für all die Freiwilli-
gen, die die Kulturanlässe vorberei-
tet haben und dann auch durchfüh-
ren. Ich bin an einem Abend bei der 
Bühne Fahrieté im Einsatz. Die Kul-
turhäuser Odeon, Salzhaus, Dampf-
schiff und Piccadilly veranstalten ge-
meinsam auf verschiedenen Bühnen 
ein tolles Programm. Und all diese 
Freiwilligen sind das ganze Jahr 
über dafür tätig, dass Brugg ein viel-
fältiges Kulturprogramm hat. Dafür 
kann sich Brugg «von» schreiben. 
Ich finde, dass die Kultur ein ganz 
wesentlicher Aspekt ist, der eine 
Stadt lebenswert macht.
Es gibt auch ein paar «schräge» 
Dinge beim Brugger Stadtfest. Wenn 
ich höre, dass Altstadtbewohner ei-
nen Festpass erstehen müssen, da-
mit sie zu ihren Wohnungen gelan-
gen können, dann bin ich doch etwas 
verwundert. Jä nu, ich hoffe, es wird 
eine gute Sache, dieses Stadtfest – 
dass es uns «Brugger» näher zusam-
menbringt und natürlich auch die 
Besucherinnen und Besucher etwas 
von dieser tollen Kulturstadt erle-
ben. Prost!

mfricker@fricker.biz
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